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DER SCHWEIZER SOLDAT

in der i^rmee
Während auf den Schlachtfeldern

Europas in gewaltigen Winferschlach-
ten mit unvorstellbarem Menschen-
und Maferialeinsatz um die Entschei-
dung gerungen wird, läfjt man in der
Schweizer Armee auch den sechsten
Kriegswinter nicht vorübergehen, ohne
sich für den Fall jenes harten Verteidi-
gungskampfes vorzubereiten, auf den
wir der geographischen und geopoli-
tischen Lage unseres Vaterlandes we-
gen auch jetzt noch jederzeit gefaxt
sein müssen: auf den Verteidigungs-
krieg im winterlichen Gebirge.

Im Gebirgskrieg verliert das Gesetz
der Masse, das die Panzerschlachten
in den Ebenen beherrscht, an Bedeu-
tung. Um so mehr zählen hier die sol-
datischen und die Führerqualitäten des
einzelnen. Denn im Hochgebirge sind
letzten Endes nicht quantitative und
materielle Ueberlegenheit, sondern
technisches und taktisches Können, die
körperliche und geistige Härte und Ge-
wandtheit des Führers und der Mann-
schaW ausschlaggebend. Mit gepanzer-
ten Heerscharen lassen sich unsere AI-
penzinnen und Gebirgspässe weder er-
stürmen noch verteidigen. Eine Hand-
voll geübter, gut ausgerüsteter und
wetterharter Gebirgler kann da mehr
ausrichten als ein Bataillon bergunge-
wohnter, von Motor und Maschine ab-

hängiger Spezialisten. Das war seit

jeher so. Und selbst eine noch weiter-
gehende Mechanisierung des Krieges
wird in Zukunft daran nichts ändern
können. Der Gebirgskrieg verlangt die
selbständige gebirgskundige Führer-
persönlichkeit und den vielseitigen,
berg- und wetterfesten Einzelkämpfer.
Ein Harst gut ausgebildeter und er-
fahrener Gebirgler in jeder Einheit wird
gegebenenfalls unserer Armee uner-
setzliche Menschen- und Maferialver-
lusfe ersparen.

Es ist darum Zweck und Ziel der Ge-
birgsausbildung im der Armee, Führer
und Mannschaften heranzubilden,
welche mit der Technik und Taktik des

Gebirgskrieges zu jeder Jahreszeit ver-
traut sind und über die Besonderheiten
und Tücken unseres Gebirgsklimas hin-
sichtlich des Einsatzes der modernen
Kampfmittel sichern Bescheid wissen.
Es kann einer im Tiefland unten ein

hervorragender Truppenführer und har-
ter Kämpfer sein. Im Gebirge aber muß

er versagen, wenn er sich in Fels und
Schnee nicht zu bewegen versteht,
wenn er sich in den Krachen und
Schründen, in Nebel und Schneesturm
nicht zu orientieren vermag und wenn

er vor den Härten des Hochgebirgs-
klimas zurückschreckt.

In den winterlichen Schießkursen der
Heereseinheiten lernt darum der Mann
erst einmal sich in gebirgigem Gelände
und weitab von jeder ausgefahrenen
Piste richtig bewegen und orientieren,
zuerst ohne und dann mit Lasten, bei
jeder Witterung, bei Tag und bei Nacht.
Das Hauptgewicht wird auf eine gründ-
liehe, den militärischen Erfordernissen
angepaßte Ausbildung in der Skifech-
nik, im Kartenlesen und in der Hand-
habung des Kompasses gelegt. Daß es
sich bei diesen gebirgstechnischen Kur-
sen der Armee nicht um mehr oder
weniger militärische Skiferien handelt,
wie gewisse Leute meinen, weiß jeder,
der da schon einmal mit dabei sein
konnte.

Vollends eines andern belehrt aber
wird jener Ahnungslose, der da in der
Hoffnung, auf Armeekosten Skiferien in
Sonne und Pulverschnee verbringen zu
können, in einen winfergebirgstechni-
sehen B-Kurs einer Heerseinheit oder
gar in einen Winter-Zentralkurs für
Gebirgsausbildung der Armee einrückt.
Was in diesen Kursen geleistet wird, ist

harter, zuweilen sehr harter Gebirgs-
dienst. Doch nur wo härteste Anforde-
rungen an den Mann gestellt werden,
kristallisieren sich Gebirgsführer- und
Gebirgskämpfereigenschaften heraus,
fliegt die Spreu vom Korn und entsteht
jener Typus Gebirgssoldat, welcher
allenfalls die unvorstellbar härteren
Strapazen und Entbehrungen des Ernst-
falles zu ertragen fähig sein wird.

So werden in den Winter-Zentral-
kursen der Armee, welche nun schon
den 6. Winter durchgeführt werden,
die Elemente einer einheitlichen Ge-
birgstechnik weitgehend vorausgesetzt
und nur summarisch repetiert. Grones
Gewicht liegt auch auf der gebirgs-
faktischen Ausbildung von Führer und
Mannschaft. Offiziere und Soldaten
werden zu Kurskommandanten, Instruk-
toren, technischen Leitern, taktischen
Führern und Hochgebirgspatrouilleuren
weitergebildet. Das Ausbildungspro-
gramm befaßt sich hauptsächlich mit
dem gefechtsmäßigen Bezug und Aus-
bau von Feuerstellungen und Truppen-
Unterkünften in Schnee und Eis, mit der
Behandlung und Funktionsbereiterhai-
tung der automatischen Waffen bei
großer Kälte und schlechter Witterung,
mit Patrouillen- und Scharfschießübun-
gen bei Tag und Nacht und mit den im
winterlichen Hochgebirge ebenso wich-
tigen wie schwierigen Nachschub- und
Verwundetentransportproblemen. Ferner

werden in diesen Kursen Versuche und
Erfahrungen gemacht mit neuen oder
verbesserten Ausüsfungsgegenständen
und' Verpflegungsmitteln.

Bei schönem ruhigem Winterwetter
ist es eine wahre Wonne, Patrouillen-
aufträge auszuführen, über Fels- und
Eiswände hinunter abzuseilen oder in

Iglu und Schneehöhle zu biwakieren.
Aber schönes ruhiges Winferwetfer
herrscht auf dem Alpenkamm, der Wet-
terscheide Europas, nur in Ausnahme-
fällen. Da gilt es eben, auch bei Nebel
und Sfurm den befohlenen Weg zu fin-
den, bei arktischer Kälte und Sturm-
stärke 10 sich einzugraben und in der
Schneehöhle zu biwakieren, bei Schnee-
treiben und —30 ° seine Waffe in Stel-
lung zu bringen und feuerbereit zu
halten — überhaupt — jede Witterung
geschickt zur Erfüllung seines Gefechts-
auftrages auszunützen. Dabei taucht
dann oft das Gespenst des «Weißen
Todes» in Form von Lawinen, von Er-
frierungsgefahr und Erschöpfung auf.
Auch diesem unfer Umständen gefähr-
Lehsten Feind muß der Gebirgssoldat
begegnen lernen.

Eine vorzügliche Ausrüstung, welche
auf Grund der Erfahrungen aus sechs

Kriegswintern ständig vervollkommnet
worden ist und weiterhin vervollkomm-
net werden wird, hilft dem Gebirgs-
Soldaten, all diese Schwierigkeifen zu
übrwinden. Auch das große Erlebnis
der Bergkameradschaft, dem in diesen
Kursen, an welchen Angehörige aller
Heereseinheiten und Waffengattungen
feilnehmen, eine besondere Bedeutung
zukommt, lassen ihn die Strapazen und
Entbehrungen dieses Dienstes leichter
ertragen. Zudem wird ihm die maje-
stäfische Schönheit unserer weißen
Bergriesen, dieser leuchtenden Sym-
bole eidgenössischer Freiheifs- und
Vaterlandsliebe, immer wieder zum er-
hebenden und ermutigenden Erlebnis.

*
Wohl bleibt hinsichtlich Gebirgsfüch-

tigkeif in unserer Armee noch man-
ches zu wünschen übrig, und es wird
nötig sein, daß auch nach dem Krieg
die wertvolle Ausbildungstätigkeit fort-
gesetzt wird und die praktischen Er-

fahrungen von Jahrgang zu Jahrgang
weifervermiffelt und ergänzt werden.
Auch werden Vorunferricht und die zi-
vilen Sportorganisationen noch viel zur
bergsteigerischen und skifahrerischen
Ertüchtigung unseres Jungvolkes beizu-
tragen haben. Doch all das während
dieser sechs Kriegswinter Geleistete
und Erreichte berechtigt zu stolzen
Hoffnungen. Oblt. H. M.
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©Patrouille im Aufstieg. (VIR 17289)

© Patrouilleur, ausgerüstet mit Lawinen-
Sondierstange und Lawinenschaufel, im
Gespräch mit dem Kurskdt., Obersfit.
i. Gst. Uhlmann. (VIR 17287)

® Beim Abseilen. (VI R 17514)

@ Transport schwerer Waffen auf dem
Kanadierschlitten. (VI R 17301)

© Exerzieren der Lawinenhunde.
(VI R 17301)

© Sondierübung im Lawinenkegel.
(VI R 17295)

Phot. E. Geif)bühler, Winterthur.
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